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Sonnabend, den 26. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
D Das Abonnement pro Juni 
beträgt hier 10 Sgr. Auswärtige 
wollen den Betrag incl. Postprovision 
mit 15 Sgr. direct an unsere Expedition 
franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Freitag 25. Mai. 
Eine Verordnung des Finanz⸗Miniſteriums verbietet 
die Ausfuhr von Getreide, Heu und Stroh über die 
ſäͤchſiſche Zollgrenze bis zum 1. October. 

Darmſtadt, Freitag, 25. Mai. 
In der heutigen Ständeverſammlung motivirte Dalwigk 
die Mobilmachung mit der Nothwendigkenn, mit den 
gleichgeſinnten Regierungen die Verletzung der Bundes · 
rochte, von welcher Seite fie auch kommen mögen, zu 
hindern. Der Finanzminiſter forderte die Ermächti⸗ 
gung zur Beſchaffung von 4,150,000 Gulden aus 
den paraten Mitteln, nöthigenfalls die Contrahirung 
einer Anleihe behufs Deckung weiterer Mittel. 
Carlsruhe, Freitag, 25. Mai. 
Preußen ſoll die Beſorgniſſe Badens wegen der von 
Wien aus angeregten Theilung idee durch eine be⸗ 
ſtimmte Schutzzuſicherung beruhigt haben. 
Frankfurt a. M., Freitag 25. Mai. 

Nach einem Pariſer Telegramm der „Europe“ dom 
heutigen Tage wären geſtern und heute von Paris, 
London und Petersburg identiſche Noten, Einladungen 
zu den Pariſer Conferenzen enthaltend, an die Ver⸗ 
treter dieſer drei Mächte in Berlin, Wien, Frankfurt 
und Florenz abgegangen. Man hoffte in Paris, daß 
der Zuſammentritt der Conferenz am 5. Juni möglich 
ſein werde. 

München, Freitag 25. Mai. 
Dem Antrage des geſammten Staatsminiſteriums 
entſprechend, wird der König ſelbſt morgen Nach⸗ 
mittag den Landtag mit einer Thronrede eröffnen. 


Bukareſt, Freitag, 25. Mai. 
Der bisherige Miniſterpräſident Ghika, mit der Neu- 
bildung eines Miniſteriums beauftragt, lehnte dieſen 
Antrag aus Geſundheitsrückſichten ab. Lascar Catargiu 
hiermit betraut, bildete folgendes Miniſterium: Lascar 
Catargiu, Präſidium und Miniſterium des Innern, 
Demeter Staurdza, öffentliche Arbeiten, General Ghika, 
Krieg, Marrogeni, Aeußeres, Roſetti, Kultus, Canta 
cuzeno, Juſtiz, Bratiano, Finanzen. 
Florenz, Freitag 25. Mai. 
Es wird verſichert, die italieniſche Regierung mache 
ihre Zuſtimmung zum Congreſſe nicht von den um: 
ſchreibenden. Ausdrücken abhängig, welche in dem 
Einladungscirkular bezüglich Italiens. gewählt worden 
ſind. Sie ſei überzeugt, die neutralen Mächte könnten 
keine andere friedliche Löſung des Conflikts zwiſchen 
Oeſterreich und Italien im Sinne haben, als die Ab⸗ 
metung Venetiens. — Die Handelskammern von 
Florenz, Turin, Mailand und anderen Städten haben 
an den Senat Adreſſen gegen die Rentenbeſteuerung 
gerichtet. 
Haag, Freitag 25. Mai. 

Nachdem derſchiedene Deputirte die Neubildung des 
Cabinets abgelehnt haben, iſt der Graf van Zuy len, 
früher Geſandter in Berlin, ein Mitglied der äußerſten 
Rechten, mit Bildung des Miniſteriums beauftragt 
worden. 


Die Conferenz 
heute ſtattgefunden. 1 
gegen die Thronbeſteigung des Prinzen von Hohen ⸗ 
zollern eingelegt. 
beſchränkt, von dem Proteſte Act zu nehmen. 


In Berlin: R 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslau: Louis Stangen's 
In Hamburg, Frankf. a. 


1866. 
gꝛſter Jahrgang 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sge. 

Iuferate nehmen für uns außerhalb an: 

"4 Centr.-Ztgs.- u. Annonce. ⸗Btrean. 

e Annonc.⸗Bürean. 

ncen⸗Bitrean. 5 

„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Paris, Freitag 25. Mai. 


wegen der Donaufürſtenthümer hat 
Die Türkei hat einen Proteſt 


Die Conferenz hat ſich darauf 


— Rußland und Frankreich haben ſich gegen eine 
Intervention in den Donaufürſtenthümern erklärt, 
Letzteres mit dem Bemerken, daß den Ereigniſſen in 
Rumänien weitere Entwickelung gelaſſen werden müſſe, 
ohne den neuen Fürſten anzuerkennen. 

— Auf die Nachricht von dem Bombardement 
Valparaiſo's hat die peruaniſche Regierung am 1 


April ſämmtliche ſpaniſche Unterthanen in Lima und 


Callao auf die Präfectur citirt und die ſich Stellenden 
einkerkern laſſen. Daſſelbe iſt in den Provinzen ge⸗ 
ſchehen. In den Gefängniſſen von Lima ſaßen am 
21. April 200 Spanier. — Die „France“ ſchreibt: 
Oeſterreich hat eine Aenderung des Programms bezüg 
lich der Ceſſton Venetiens gefordert. In Folge deſſen 
wurde in die neue Redaction deſſelben nur die Frage 
aufgenommen: „durch welche Mittel die Sicherheit 
Italiens zu garantiren ſei.“ Da die neutralen Mächte 
dieſe Frage angenommen haben, ſo iſt die Zuſtimmung 
Oeſterreichs zweifellos. 
London, Freitag 25. Mai. 

Auf eine Interpellation Disraeli's erwiderte Gladſtone, 
England genehmige, indem es das Beſte wünſche, 
den Konferenzvorſchlag, ohne übergroße Erwartungen 
von ſeinen Reſultaten hegen zu können. Die Ein⸗ 
ladungsbaſis ſei noch nicht präziſirt, werde jedoch 
feine Schwierigkeiten bieten. Die bisherigen Zeitungs- 
angaben über die Baſis ſeien ungenau. 

— Die „Morningpoſt“ glaubt: die Mächte werden 
auf dem Congreß durch ihre aus wärtigen Minifter 
vertreten fein. und wird ein Waffenſtillſtand während 
des Kongreſſes beobachtet werden. 


—.— — — — 
Wofür? 

Wofür dieſer Krieg, der namenloſes Elend über 
Millionen bringt, der den Wohlſtand des Landes auf 
Jahrzehnte zerrüttet, welcher den Vater, Gatten, Sohn 
ſeiner Familie vielleicht auf Nimmerwiederſehn entreißt, 
oder als Krüppel heim führt — wofür? Dieſe 
Frage hört man aller Orten. 

Wenn die Zeitungs ſchreiber, die ja Alles wiſſen, 
wollten, ſie könnten ſchon dem Volke hierüber die 
richtige Aufklärung geben. Aber Viele von ihnen — 
und leider ſolche, die der liberalen Partei angehören 
— wollen nicht, es paßt nicht in ihren Kram, die 
wahren Urſachen dem Volke aufzudecken; da ſie einmal 
einen Krieg unter dem Miniſterium Bismarck nicht 
wünſchen, ſo muß derſelbe jeden nationalen Elementes 
entbehren, darf er weiter nichts als ein frivoler Kabi⸗ 
netskrieg ſein. Deshalb wird Oeſterreich, deſſen Bundes- 
genoſſenſchaft einſtmals der Bismarck'ſchen Politik als 
größter Fehler vorgeworfen wurde, jetzt weiß gewaſchen, 
und beſonders Graf Bismarck muß der Karnickel 
ſein, der angefangen hat. Die Loſung heißt „Frieden 
um jeden Preis.“ Alſo wird die bedingungsloſe 
Friedensliebe der handeltreibenden Städte, wie ſie ſich 
in vielfachen Petitionen an den König manifeſtirt, als 
alleinige Stimmung des Landes hingeſtellt (daß das 
flache Land keine Adreſſen ſchickt, wird ignorirt), darum 
wird der Bruderktieg in den ſtärkſten Ausdrücken 
verdammt, der Haß der Slawiſchen Nationen gegen 
alles Deutſche aber mit Stillſchweigen übergangen. 


Der bisher mit er behandelte Bundestag 
ift jetzt auf einmal der Ri 

aus der Urtheilsſpruch über die Geſchicke Schleswig 
Holſteins verkündet werden ſoll, von der frühern Ent« 
rüſtung über Preußens Niederlage bei Ollmütz iſt 
teine Spur mehr vorhanden; was kommt es auf eine 
neue Demüthigung Preußens an, wenn nur der 


ichterſtuhl geworden, von dem 


innere Feind beſeitigt wird? 

Die Zeitungsſchreiber, die ſich ſo vernehmen laſſen, 
entweder ihnen geht jedes Verſtändniß für die jetzige 
Lage ab oder alle die ſchönen Phraſen, die ſie über 
die Einigung und Freiheit Deutſchlands losgelaſſen 
haben, ſind weiter nichts als Parteimanöver geweſen. 


Dieſer Krieg, den Gott verhüten möge, wenn es 


mit Ehren für Preußen und Deutſchland geſchehen 


kann, es iſt kein Kabinetskrieg, er iſt die natürliche 


Folge der Zerſtückelung und Schwächung Preußens, 
und dadurch Deutschlands, er ift der Fluch der Wiener 
Verträge vom Jahre 1815, die Preußen weit mehr 
Grund hat zu haſſen, als ſelbſt Napoleon III. 


Man darf nur einen Blick auf die Karte werfen: 


Preußen in der Mitte in zwei unzuſammenhängende 
Theile künſtlich zerſchnitten, von allen Seiten von 
mächtigen Nachbarn umgeben, dabei aber ſo mit dem 
übrigen Deutſchland vermengt, daß jede Geführdung 
der Grenzen der kleinen deutſchen Staaten ſeine 
eigenen Grenzen dem Feinde öffnet. Das einzige Band, 


welches Preußen mit Kleindeutſchland zuſammenhält, 


ein Bundestag, der nicht nationalen Intereſſen dient, 
ſondern von den Potentaten der Mittelſtaaten dazu 
gemißbraucht wird, um eiferſüchtig über jedes Titelchen 
ihrer Macht zu wachen. Dabei eine fo loſe Kriegs- 


verfaſſung-des Bundes, daß Preußen in Zeiten der 


Gefahr nur auf die eigene Kraft angewieſen iſt. 
Die Laſten, die dadurch dem Preußiſchen Volke 
erwachſen, daß es nicht nur ſein engeres Vaterland, 
jondern ganz Norddeutſchland zu vertheidigen hat, 
find freilich unerträglich, deshalb kommt Preußen 
immer von Neuem mit Vorſchlägen wegen gleich⸗ 
mäßigerer Vertheilung der Militairkoſten, wegen 
eines einheitlichen Oberbefehls an den Bundestag, 
an deſſen Schuppenpanzer ſolche Vorſchläge machtlos 
abprallen. Warum ſollten auch die kleinen deutſchen 
Staaten von ihrer gemüthlichen Situation etwas auf⸗ 
geben; wenn Preußen ſein Heer verringerte, müßten 
ſie ja ein größeres halten, müßten ſie ſich unter⸗ 
ordnen, und das paßt weder den Regierungen noch 
den Unterthanen, denen es weit lieber iſt, wenn 
Preußen — ebenſo, gut wie es ihnen von dem 
Schweiße ſeiner Bürger hübſche Dividenden aus dem 
Zollverein bezahlt, — auch für die Deutſchen Brüder 
die nölhigen Soldaten beſoldet. 

Dafür, daß aber Preußen nicht einmal die Ge⸗ 
duld aus gehen könnte, hat der Bundestag wohlweis⸗ 


die dort zu entſcheiden haben, eine ganze Stimme an 
Preußen verabfolgte, ſo daß wir alſo mit unſeren 
ſechszehn Millionen Einwohnern (ohne Oſt⸗ und 
Weſtpreußen) ein fünfzehntel Einfluß bei der Be⸗ 
rathung gemeinſchaſtlicher Deutſcher Angelegenheiten 
ausüben — gerade ſo viel, wie Hannover, Sachſen, 
Baiern, Württemberg ꝛc. jedes für ih. 

In ſolcher Preußen herabwürdigenden Lage will 
Oeſterreich die Entſcheidung über das zukünftige 
Schickſal Schleswig- Holſteins an den Bundestag ver⸗ 
weiſen, mit andern Worten es ſoll ein neuer deutſcher 
Kleinſtaat errichtet werden, eiferſüchtig auf die friſch 
gebackene Macht und ein neuer Bundesgenoſſe gegen 
alle noch ſo berechtigten preußiſchen Forderungen. 


lich geſorgt, indem er von den fünfzehn Stimmen, 
Ag: 


Das einzige Zugeſtändniß, das Oeſterreich einräumt, 
beſteht darin, daß es uns vergönnt ſein ſoll, unſer 
Heer um fo viel Mann zu vermehren, wie die Be⸗ 
ſetzung mehrerer holſteinſchen und ſchleswigſchen Feſtun⸗ 
gen und die Vertheidigung der Grenzen des neuen 
deutſchen Beſitzthums erfordert. 

Hiegegen hat die Preußiſche Regierung den ein⸗ 
zigen richtigen Schritt gethan, fie appellirt an ein 
deutſches Parlament, gewählt nach der Menge der 
Einwohner in jedem deutſchen Lande. Von einem 


ſolchen können wir ſchon deshalb mehr Gerechtigkeit 
erwarten, weil ſich dort eine der territorialen Aus- 
dehnung unſeres Staats entſprechende Anzahl von 
Mit einem 
Parlamente bricht aber die Oeſterreichiſche Macht in 
Deutſchland zuſammen, Oeſterreich iſt nicht einmal 
im Stande, ſo viel Mitglieder zu ſtellen, wie Preußen, 
und die Vertreter der deutſchen Kleinſtaaten werden, 
wenn ihnen nur die Wahl gelaſſen wird, ſich dem in 
ſeinen Grundzügen liberalen und urdeutſchen Preußen 
oder dem durch und durch feudalen flavifhen Defter- 
reich anzuſchließen, den Anſchluß an Preußen vor⸗ 
ziehen, gleichviel ob dort von Zeit zu Zeit eine 
Regierung, die von der Reaktion Kraft zieht, an der 
Spitze ſteht und ſo lange, wie Deutſchland weder 
einig noch Großſtaat iſt, noch öfter wird ſtehen müſſen. 

Die Hegemonie in Deutſchland war bisher Oeſter⸗ 


Preußiſchen Vertretern einfinden wird. 


reichs Abwehr gegen feine andrängenden flaviſchen 


Völkerſchaften, der Verluſt der Hegemonie ſtürzt es 
ganz in deren Arme und es hört auf, eine deutſche 


Macht zu ſein. 


Deshalb greift Oeſterreich — hoffentlich zum 
letzten Male — zum Schwert, um den Zauber des 
Hauſes Habsburg, deſſen magiſcher Macht ſich bisher 


ſelten ein deutſcher Fürſt hat entziehen können, auf- 


recht zu erhalten, für ſeine eigennützigen Zwecke führt 


es ſlaviſche Horden gegen uns in den Krieg. 


Preußen nimmt den Kampf an, bei dem es gilt, 
ſich ſelbſt eine lebensfähige Stellung zu erwerben, ſo 
daß fortan „der Preuße dem ruhigen Genuſſe ſeiner 
Güter wird leben können“, es tritt ein für deutſches 


Recht, deutſche Freiheit, deutſche Einheit im Gegen⸗ 


ſatz zu Habsburgiſcher Tyrannei und den dynaſtiſchen 


Intereſſen kleinſtaatlicher Fürſten. 


Berlin, 25. Mai. 


— Es wäre durchaus nicht unmöglich, wenn das 
Signal zu dem europäiſchen Kriege, dem alle Welt 
trotz Congreß und allgemeiner Friedensbeſchwörung 
mit täglich ängſtlicherer Gewißheit vom Po oder der 
böhmiſchen Grenze her entgegenſieht, nicht dort, ſondern 
weit ab gen Südoſten, an der Brutſtätte der unver⸗ 


wüſtlichen orientaliſchen Frage gegeben werden ſollte. 


Es wäre ſogar nichts weniger als undenkbar, daß, 
wenn dieſe Frage aus ihrer ungelöfht glimmenden 
Aſche ernſtlich in Flammen aufſchlagen ſollte, diejenigen, 
welche je eher je lieber die Kriegsfurien gegen das 
Herz Europas loslaſſen möchten, eine praktiſche Warnung 
mehr vor einem Beginnen erhalten, deſſen Folgen 
auf ſeine Urheber am furchtbarſten zurückfallen würden. 
Man will wiſſen, daß das Auftreten des Prinzen 
Karl von Hohenzollern mit der Verwickelung in 
(Vielleicht in 
der Art, daß der Prinz den rumäniſchen Thron nur 
deshalb annehme, um ein geeignetes Kompenſations⸗ 


Deutſchland in Zuſammenhang ſtehe. 


objekt für Oeſterreich zur Ausgleichung für die Ab⸗ 


tretung Venetiens an Italien und der Herzogthümer 


an Preußen in Bereitſchaft zu haben?) 


— Der Congreß tritt zuſammen, wenn auch erſt 
in etwa 14 Tagen, weil alles diesmal fein langſam, 


nicht nur telegraphiſch, ſondern auch ſchriftlich ver⸗ 


handelt wird, wie es ſcheint mit dem Hintergedanken, 


dem bekannten „erſten Kanonenſchuſſe“ vorzubeugen. 


Die formellen Einladungen ſind vielleicht ſchon in 


den Händen des Grafen Bismarck und des Grafen 
Mensdorff, welche eben fo offiziell ihren Beitritt zu 
erkennen geben werden. Dem Grafen Mensdorff 
hindert nichts daran, ſelbſt nicht das Einverſtändniß 


der Vermittlungsmächte darüber, daß über eine Ga-- 


rantie der weltlichen Macht des Papſtes auf dem 
Congreſſe nicht berathen werde, daß dieſe Garantie 
vielmehr der Verſtändigung zwiſchen den katholiſchen 
Mächten vorbehalten bleibe. Eigentlich ſchrumpft 
dieſer „Congreß“ ſchon zu einer „Conferenz“, d. h. 
zu der Anbahnung einer freien Vereinbarung unter 
den ſtreitenden Mächten, von welcher die endgiltige 
Entſcheidung der Verſammlung ausgeſchloſſen iſt, zu⸗ 
ſammen. Wenn auch dabei die deutſche Frage als 
„zu berathen“ hingeſtellt wird, ſo dürfte es dabei ſich 
um diejenigen Reformen der Bundesverfaſſung, welche 
Preußen zur Verbeſſerung empfohlen hat, wohl nicht 
handeln können. Wir könnten alſo beſſer nur noch 
von einer „Conferenz“ ſprechen, doch laſſen wir dem 
Kinde den gegebenen Namen! 


— Der Congreß wird alfo ſtattfinden, wenn auch 
ohne jegliche Ausſicht auf Erfolg, und dieſe Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit wurzelt nicht ſowohl in dem feindſeligen 


Berhättniffe Preußens und Italiens gegen Oeſter. 
reich und umgekehrt, ſondern darin, daß der Cöngeeh 


dem Kaiſer Napoleon viel zu früh kommt, daß er 
einen deutſchen Krieg braucht, um — nicht die Infel 
Sardinien, nicht das linke Rheinufer, ſondern Belgien 
zu annectiren. Napoleon verräth nicht gern ſeine 
Pläne, aber er, der Vorkämpfer der Nationalitäten⸗ 
Theorie und der Kenner der Gefühle des deutſchen 
Volkes iſt nach der Rheinprovinz nicht im mindeſten 
lüſtern; hierüber waltet in ernſten politiſchen Kreiſen 
kein Zweifel ob; ja man geht ſo weit, zu behaupten, 
daß der Kaiſer einzig und allein deshalb arg miß⸗ 
geſtimmt gegen Oeſterreich ſei, weil es ihn durch das 
Angebot deutſcher, in preußiſchem Beſitz befindlicher 
Landestheile, kurzweg des Rheins, habe ködern wollen! 
Napoleon gönnt eher dem Preußenlande, daß es die 
Schmalleibigkeit verliere und Eroberungen anders wie 
auf „moraliſchem“ Gebiete mache. — 

— Nun werden doch ſicher, wenn der Krieg ver⸗ 
mieden werden kann, Tauſende und aber Tauſende 
von Menſchenleben erſpart, und trotzdem findet der 
Congreßgedanken kein jubelndes Entgegenkommen, ja 
nicht einmal den Ausdruck der Genugthuung in 
Deutſchland, weil der Congreß, der über deutſche 
Angelegenheiten zu Gericht ſitzt, doch keinen dauernden 


Frieden bringen kann und, ohne Entwaffnung, gleich- H 


bedeutend iſt mit volkswirthſchaftlicher Vernichtung 
und Aufſchub des Krieges, Der Congreß bleibt 
eben nur eine neue Friedensdemonſtration, wenn er 
nicht zur Verſtändigung über Venetien führt, und 
dazu iſt jetzt mehr denn je die Aus ſicht geſchwunden. 
Unberührt durch alle Anſtrengungen, den Frie⸗ 
den zu erhalten, gehen die Rüſtungen ihren Gang, 
und die für Europa ſeit einigen Tagen eingetretene 


Uebergangsperiode iſt keine Raſtzeit, namenklich für 


Italien nicht, wo zum 1. Juni nicht ein Freiwilligen⸗ 
Corps, ſondern eine vollſtändige Freiwilligen ⸗ Armee 
in Linie tritt. Das iſt für die Friedensſeligen ein 
beunruhigendes Zeichen, denn — Freiwillige können 
nicht lange ohne Action ſtehen. Dies ſind die That⸗ 
ſachen über den Congreß; wollten wir uns auf das 
Gebiet der Combinationen, der Gerüchte und ver- 
ſchiedenen Strebungen und Strömungen begeben — 
wir fänden nicht wieder zurück. 

— Die ganze Nichtigkeit des deutſchen Bundes 
tritt jetzt recht klar an's Licht. Was auch der heilige 
Bundestag beſchließen möge: — Preußen kehrt ſich 
nicht daran und die Beſchlüſſe führen nur zur Sprengung 
des Bundes in ſeiner jetzigen Geſtalt. 


— Oldenburgs Antrag beim Bunde richtet ſich 
weſentlich gegen den gegenwärtigen Adminiſtrator von 
Holſtein. In der Motivirung wird geſagt, Olden⸗ 
burg hätte gegen die deutſchen Großmächte das Ver⸗ 
trauen ausgeſprochen, dieſelben würden ſeine Rechts⸗ 
anſprüche auf Holſtein berückſichtigen. Nachdem Oeſter⸗ 
reich durch Depeſche vom 26. April den Boden des 
Wiener Vertrages verlaſſen, müſſe Oldenburg darin 
politiſche Hinderniſſe für die Anerkennung feiner Rechts⸗ 
anſprüche befürchten. Ein Mißtrauen gegen die preu⸗ 
ßiſche Auffaſſung der oldenburgiſchen Anſprüche wird 
in den Motiven nicht zu erkennen gegeben. 

— Die Verletzung der Grenze bei Klingebeutel 
durch eine öſterreichiſche Patrouille legt, ſo unbedeutend 
dieſer Vorfall an und für fi iſt, in Schleſien doch 
vielen Gemüthern die Sorge nahe, ob die Sicherung 
dieſer Provinz gegen eine feindliche Invaſion bereits 
in ausreichender Weiſe erfolgt iſt. Die „Bresl. Zig.“ 
iſt in der Lage, dies durchaus bejahen zu können. 
Nicht nur haben die Concentrationspläne für unſere 
Armee ſtets die Sicherſtellung der Provinz Schleſien, 
welche durch die Verſammlung der öſterreichiſchen Armee 
in Böhmen und Mähren in erſter Linie bedroht 


erſchien, ins Auge gefaßt, ſondern der oben erwähnte 


Vorfall hat erneute Veranlaſſung zu Maßregeln ge⸗ 
geben, welche auch die Wiederholung ähnlicher Inſullen 
abzuwehren geeignet ſind. 

— Offieiöſe Correſpondenten melden, Herr v. Bis⸗ 
marck wolle das preußiſche Abgeordnetenhaus zum 
deutſchen Parlament machen, mit Zulaſſen aller der⸗ 
jenigen, die außerhalb Preußens nach einer beſtimmten 
Seelenzahl gewählt würden, und zwar ſolle dies ge⸗ 
ſchehen, ſobald der Krieg ausbreche und alle anderen 
Wege abſchneide. 

— Im königlichen Palais fand heute eine mehr- 
ſtündige Militär Conferenz ſtatt, woran auch der 
Kronprinz und Prinz Friedrich Carl theilnahmen. 
Es heißt, letzterer werde bereits Abends auf den ihm 
zugewieſenen Poſten ſich begeben. Morgen wird der 
König die 
ſichtigen. 


prinzen nicht beigewohnt. 
der Fürſt werde auf eine Einladung der in Düffelvorf 
eingetroffenen Rumänendeputation baldigſt nach den 
Donaufürſtenthümern abreiſen. 


hieſige Garniſon vor deren Aus marſch be⸗ 


— Die jüngſt geborene Tochter des Kronprinzen 


erhielt durch die in Potsdam ſtattgehabte Taufe die 
Namen Friederike Wilhelmine Amalie Vittoria. 


— Die heutigen „Morgenblätter“ melden: Fürſt 


Hohenzollern hat der geſtrigen Taufe beim Kron⸗ 


Es geht hier das Gerücht, 


— Mit reger Thätigkeit geht die anbefohlene Aus- 
prägung von 50 Millionen Thalerſtücken in der 
hieſigen Münze vor ſich. An Sonn- und Wochen⸗ 
tagen wird täglich die Summe von 100,000 Tha⸗ 
lern fertig gemacht. 

— In einigen hieſigen Hotels waren Anfangs der 
Woche Gäſte aus Preußen, Pommern re. eingetroffen, 
die ſich zur Kur nach Karlsbad ꝛc. begeben wollten. 


Alle haben die Rückreiſe angetreten, da fie den ein⸗ 


gezogenen Erkundigungen zufolge es vorziehen mußten, 
den betreffenden Brunnen zu Haufe zu trinken. 

Wien. Hier iſt man im Ganzen ſehr unge- 
halten über die Mittelſtaaten. So lange man 
glaubte, ihrer Unterſtützung ſicher zu ſein, gab es 
der Schmeicheleien im Ueberfluß; jetzt aber fängt man 
in Wien an, auf die Haltung dieſer Verbündeten „im 
Reiche draußen“ kein großes Gewicht mehr zu legen. 
Andrerſeits aber ſchmeichelt man nicht mehr, ſondern 
droht, und ſo mußte der badiſche Geſandte am Wiener 
ofe, als er vor einigen Tagen die Neutralität der 
Mittelſtaaten befürwortete, die Antwort hören: „Nun 
gut, dann wird ſich wenigſtens nach dem Kriege leicht 
ein Compenſationsobject für unſere ſüddeutſchen Bun⸗ 
desgenoſſen finden laſſen!“ Das arme Baden! Von 
Oeſterreich als Opfer auserſehen, von Preußen mit 
ſolchem Mißtrauen behandelt, daß die preußiſche 
Garniſon aus Raſtatt gezogen wird!! 

— Wiener Blätter wollen wiſſen, es liege eine 
baldige Jnangriffnahme eines befeſtigten Lagers bei 
Berlin in der Abſicht der preußiſchen Regierung. 
Die Zeitungen fahren fort, rückſichtslos den 
Krieg zu predigen. Das reactionäre Miniſterium 
iſt mit dieſem Kriegsſchwindel ſehr einverſtanden, 
denn von Reichsverfaſſung und Liberalismus iſt 
unter dieſen Umſtänden nicht die Rede, und ſollte 
das öſterreichiſche Militär ſiegen, ſo kann man auch 
verſichert ſein, daß Oeſterreich in den nächſten Zeiten 
vollkommen militäriſch und abſolutiſtiſch beherrſcht 
werden wird. 

— Das Gerücht von einem nahe bevorſtehenden 
kaiſerlichen Manifeſte iſt unbegründet. Oeſterreich 
iſt feſt entſchloſſen, nicht anzugreifen. 

— Briefe öſterreichiſcher Soldaten an Verwandte 
in Preußiſch⸗Schleſien klagen über die erbärmliche 
Verpflegung des öſterreichiſchen Militärs, natürlich 
nur der untern Grade; es herrſcht dieſelbe Wirthſchaft, 
wie zur Zeit des italieniſchen Krieges; von Feldzulage 
iſt bis jetzt ebenfalls noch keine Rede, und ſelbſt der 
gewöhnliche Sold wird ſchon nicht mehr pünktlich gezahlt. 

— Geſtern wurden einem ungariſchen Jnfanteriſten 
— wahrſcheinlich zur Belebung des öſterxeichiſchen 
Nationalgefühls — 25 Stockſtreiche applicirt. 

» Bulareft. Der Urheber der Wahl des Prinzen 
Carl von Hohenzollern, Bratiano, iſt in Wien und 
müht ſich ab, dort darzuthun, daß dieſer Staatsact 
eben fo wenig mit einer preußiſchen oder Napoleoni⸗ 
ſchen Einbläſerei Etwas zu thun habe, wie er eine 
Feindſeligkeit gegen Oeſterreich ſei; es glaubt ihm 
kein Menſch! 

Paris. Da ängſtliche Gemüther in Deutſchland 
bereits die franzöſiſchen Waffen gezogen ſehen, ſo 
geben wir hier eine kurze Statiſtik der franzöſiſchen 
Armee. Sie zählt gegenwärtig 381 Bataillone In⸗ 
fanterie, worunter 44 leichte (Zouaves), 386 Schwa⸗ 
dronen, 226 Batterien mit 1356 (nur gezogenen) 
Geſchützen, 80 Compagnieen Pioniere ꝛc., 11 Com- 
pagnieen reſp. Schwadronen Train, 15 Abtheilungen 
Adminiſtrations⸗ und 11 Abtheilungen Sanitäts- 
truppen, ſowie die reſp. Stäbe, alſo im Ganzen 
etwa 375,000 Mann Infanterie, 56,000 Mann 
Cavallerie, 54,000 Mann Artillerie, 46,000 Mann 
Reſt; zuſammen 521,000 Mann Kriegsſtärke. 


— Angeſichts der von allen Seiten drohenden 
Kriegsgefahr hat die franzöſiſche Regierung, da der 
Gedanke des Abſchluſſes eines internationalen Sa⸗ 
nitäts-Concordats zur Pflege der auf den Schlacht- 
feldern verwundeten Militairs von der Schweiz aus⸗ 


gegangen iſt, dem Bundesrathe das Geſuch geſtellt, 


alle diejenigen Staaten, welche bis jetzt dieſem Con⸗ 
kordate noch nicht ihre Zuſtimmung ertheilt haben, 
zu dem Beitritte zu demſelben aufzufordern. Dieſe 
Staaten find Rußland, Oeſterreich, Baiern, Sach⸗ 
ſen, Hannover und die Vereinigten Staaten; 
von Nordamerika. 12 


ket Alles ouf natürliche Weile, und übernatürlich 

Gewirktes oder Wunder giebt es nicht; und für die 

mit zu ihr gehörende Menſchheit iſt ſie der uner⸗ 

ſchöpfliche Quell alles Glückes und Woblſeins, 

aller Zufriedenheit, Freude, Weisheit, Schönheit, Tugend 

und Vollkommenheit und zugleich das allver⸗ 

einigende und allverſöhnende Heiligthum, von deſſen 

Ordnung Niemand ungeſtraft abweichen kann. — 
Den Menſchen kann, gemäß der ſeinem Weſen inne⸗ 

wohnenden Ordnung, nicht die eigene, ſchnell ver⸗ 

ſchwindende, ſondern nur des ganzen Menſchengeſchlechtes 

dauernd fortſchreitende Glückſeligkeit befriedigen; dieſe 

iſt der natürliche Zweck ſeines Daſeins. Den Weg 

zu dieſem hocherhabenen Ziele lehrt ihn die Vernunft. 

Sie ſagt ihm, daß Dummheit, Rohheit, Wahn, Aber⸗ 

glaube, Frömmelei, Fanatismus, Heuchelei, Faulheit, 

Schwelgerei, Zerſtörung der Geſundheit und des 

Vermögens, Verachtung des Menſchenweſens, Unter- 

drückung der Freiheit, Lug und Trug, Neid und Hab⸗ 

ſucht, Unredlichkeit und Dieberei und überhaupt jede 

Ungerechtigkeit unverträglich iſt mit allgemeiner, dauern⸗ 

der Glückſeligkeit; ſie treibt ihn, ſolche Verkehrtheiten, 

ſo viel er nur kann, zu bekämpfen und auszurotten 

und dagegen in Gemeinſchaft mit Andern und mit 

allen Mitteln dahin zu ſtreben, daß überall bei den 
Menſchen von Jugend auf bis in das ſpäteſte Alter 

Erkenntniß der Wahrheit, Verwirklichung der Freiheit und 

Gerechtigkeit, edle menſchliche Geſinnung und Thätigkeit, 
Freude an jedem Guten und Schönen und fomit. die 

allgemeinen dauernden Glückſeligkeit gefördert werde. 

Dies iſt unſere Ueberzeugung und die Religion, zu 

der wir uns hier offen bekennen. Wir wollen deshalb 

Alles verwerfen und bekämpfen, was der Natur, der 
allgemeinen Dauer oder Glückſeligkeit des Menſchen⸗ 

geſchlechts und der Vernunft entgegen, freudig aber 

Alles, was dafür iſt, zu thun und zu fördern ſtreben. 

Wir verbinden hiermit die Bitte, uns in die Gemeinde 

aufzunehmen und uns bei unſerem Streben hülfreich 

zur Seite zu ſtehen.“ 

* Auf die Mittheilung eines Berliner Blattes, 
die Oeſterreicher wollten das Denkmal Friedrichs des 
Großen — ſobald fie nämlich Berlin eingenommen 
haben, nicht früher — nach Wien überführen, hat 
der öſterreichiſche Geſandte einen ziemlich guten Witz 
gemacht. Er ſagte, als ihm die Notiz in der Zeitung 
gezeigt wurde, die Zeitung ſei ungenau unterrichtet, 
ſie habe den Platz anzugeben vergeſſen, wo das Denk⸗ 
mal in Wien aufgeſtellt werden ſoll: es ſei die Spitze 
des Stephansthurmes dazu beſtimmt. 

* [Ueber fall eines Jägers durch 
einen Uhu.] Einem Forſtbeamten im oberen Mürz⸗ 
thale in Steiermark, der ſeit nahezu 30 Jahren mit 
jedem wiederkehrenden Lenz Auer- und Birkhähne 
durch wohlgezielte Schüſſe erlegt, begegnete vor einie 
gen Tagen ein Abenteuer, welches er nicht ſobald 
vergeſſen dürfte. Als nämlich dieſer Nimrod noch 
vor Morgengrauen mit ſeiner mörderiſchen Büchſe 
einen Birkhahn überrumpeln wollte und zu dieſem 
Zwcke ein Dickicht paſſiren mußte, entledigte er ſich 
ſeines Hutes, um auf dieſe Art leichter zum „Stand“ 
zu kommen. Kaum an Ort und Stelle angelangt, 
fühlte der Jäger ſeinen Kopf plötzlich von den Krallen 
eines ihm unſichtbaren Weſens angefaßt, das vom 
Betroffenen einen Moment für den leibhaftigen Gott— 
ſeibeiuns gehalten wurde, fi jedoch ſchnell als ein 
Uhu entpuppte und nach wiederholtem fruchtloſen 
Verſuche, mit ſeinem vermeintlichen Opfer einen 
Spazierflug zu machen, mit Blitzesſchnelle wieder 
verſchwand. Wahrſcheinlich iſt es, daß Jäger und 
Uhu auf ein und denſelben Birkhahn ausgingen, und 
daß der Uhu, ſich durch den verwegenen Waidmann 
verkürzt wähnend, letzteren als Morgenimbiß ſubſti⸗ 
tuirte. Der kühne Angreifer mußte es jedoch beim 
Verſuche bewenden laſſen, da der Jäger wohl ein 
Liebhaber des Federwildes — am Ende aber doch 
nicht ſo „leicht“ als dieſes iſt. Der Forſtwart, vor 
Schreck und Schmerz einige Minuten lang ohn⸗ 
mächtig, verließ den Platz, ohne das Anfallen des 
Hahnes abzuwarten, und eilte zur Jägerhütte zurück, 
wo ſeine Jagdgenoſſen ſich von den Verwüſtungen 
an ſeinem Kopfe und im Geſichte überzeugten. Auf 
eine Zeit lang dienftunfähig, pflegt dieſer Nimrod nun 
zu Hauſe ſein in Folge der argen Verletzung glatt 
geſchornes Haupt, St. Hubertus dankend, daß dieſe 
Affaire ohne Beſchädigung der Augen ablief, indem 
ihm ſo noch die Möglichkeit bleibt, nach erfolgter 
Geneſung mit dem meuchleriſchen Uhu Abrechnung 
zu halten, wenn der Uhu eben keine Ente geweſen 
ſein ſollte. - 

*,* [Ein geprellter Dieb.] Zwei Berliner 
Brauereigehilfen und paſſtonirte Angler unterwarfen 
ſich am vergangenen Dienſtag im Thiergarten der 
mühſamen Arbeit des Regenwürmerſuchens. Mit 
dem nöthigen Bedarf, in einem grauleinenen Beutel 


in dem erſten Plane zur Armeereorganiſatiov eine 
vierjährige Präſenszeit vorgeſchlagen war, — Man 
muß demnach wohl ſehr ſtark von der Meinung 
zurückgekommen ſein, daß nur eine überaus lange 
Präſenszeit den Soldaten dienſttüchtig machen könne. 


— Die Fußartillerie-Mannſchaften waren 
in früheren Jahren mit Infanterie ⸗Bajonetgewehren 
bewaffnet, um beim Angriff ihre Kanonen ſelbſt und 
ohne beſondere Zuziehung von Infanterie- oder Jäger 
ſchutzwehr vertheidigen zu können. Seit 30 Jahren 
ſind der Fußartillerie die Bajonetgewehre abgenommen; 
bei der gegenwärtigen Mobilmachung ſahen wir ſie 
wiederum mit Zündnadelgewehren verſehen. Man 
muß alſo dieſe Art der Bewaffnung bei der Fuß. 
artillerie, wodurch dieſe Truppen allerdings doppelt 
ſchwere Dienſtverrichtungen leiſten muß, wiederum als 
nothwendig und praktiſch befunden haben. 

— Man hat ſich vielfach gewundert, daß, während 
ſchon zu dem kleinen ſchleswigſchen Kriege eine ſo 
große Anzahl landwehrpflichtiger Aerzte eingeſtellt 
wurde, bei der diesmaligen Mobilmachung Recla- 
mationen ſehr willige Berückſichtigung fanden und 
Aerzte ohne Mübe zurückgeſtellt wurden. Man erklärt 
dies daraus, daß eine ſehr große Anzahl jüngerer 
Mediciner, auch ſolcher, die zum Militärdienſt nicht 
herangezogen waren, ſich freiwillig melden, um in dem 
bevorſtehenden Feldzuge Dienſt zu thun und ärztliche 
Erfahrungen ſammeln zu können. So berichtet man aus 
Berlin. In Danzig hat ſich gerade das Gegentheil gezeigt. 

— Für die Pflege der Verwundeten ſoll vom 
Kriegsminiſterium das Syſtem angenommen worden 
fein, das ſich im letzten italienischen Kriege fo bewährt 
hat, d. h. die Lazarethe ſollen in vom Kriegsſchauplatze 
möglichſt entfernte Gegenden verlegt und nur die nicht 
transportablen ſchweren Verwundeten und Kranken 
in der Nähe der Armee verpflegt werden. Für den 
etwaigen Bedarf find 36,000 Felobettſtellen und 
150,000 Decken beſtellt worden. 

— In der Garniſonkirche fand wegen der Beru- 
fung der Herren Geiſtlichen zu den Truppen ſchon 
heute die kirchliche Einſegnung der Confirmanden durch 
den Herrn Divifionsprediger Steinwender ſtatt. 

— Die von ihrem Gaſtſpiele im Victoria⸗Theater 
her auch in Danzig ſehr bekannte, jetzt in Wien 
engagirte Schauſpielerin Frl. Geiſtinger hat ſich 
an die Spitze eines Comité geſtellt, welches ein Wiener 
Freiwilligen⸗ Corps gegen Preußen ausrüſten 
will. — Und dabei gedenkt dieſe Dame im bevor⸗ 
ſtehenden Sommer in Berlin zu gaſtiren!! — Wenn 
das ein öſterreichiſches Kind thäte, würde man ſeine 
Naivetät bewundern; aber die Kinderſchuhe hat Frl. 
Geiſtinger doch wohl ſchon ſeit einem Vierteljahr⸗ 
hundert ausgezogen! 

— Es dürfte wenig bekannt ſein, daß gegenwärtig 
durch die Poſt auch lebendige Vögel ꝛc. verſendet wer⸗ 
den können, und zwar zu bedeutend billigeren Porto⸗ 
ſätzen, als die Fracht auf den Eiſenbahnen beträgt. 

Thorn. Die Pleiten mehren ſich hier in be⸗ 
denklicher Weiſe. Das Verſchwinden eines Maklers, 
der ſich bei Juden und Chriſten, ich möchte ſagen, 
eines unbegrenzten Credits zu erfreuen hatte, macht 
viel von ſich reden, eine Menge Geſchäftsleute bereuen 
jetzt ſchwer ihre Gutmüthigkeit. Schifffahrt und Holz⸗ 
flößerei liegen darnieder, nirgends Nachfrage und Auf- 
träge, ſo daß es erklärlich iſt, wenn ſeit 2 Wochen 
Maſſen Bau- Holz aus Polen und Galizien in der 
Weichſel bei Thorn liegen, ohne verkauft werden zu 
können. Für gut ſituirte Speculanten dürfte, wie 
man allgemein annimmt, ein günſtiges Geſchäft in 
Holz gemacht werden können, es gehört allerdings 
dazu vor Allem Geld und Geduld. 

— So eben wird per Droſchke ein Commiſſionair 
in ſeine Wohnung geſchafft, der in Selbſtmordver⸗ 
ſuchen durch Erhängen und Vergiften unterbrochen 
worden. Wie verlautet, ſollen bedeutende Verbind⸗ 
lichkeiten den ſonſt betriebſamen Mann völlig nieder- 
gedrückt und lebensüberdrüßig gemacht haben. 


Vermiſchtes. 

* Auch ein Glaubensbekenntniß.] Die 
proteſtantiſche Kirchenzeitung von Dr. Krauſe theilt 
aus Uhlich's Sonntagsblatt ein ſogenanntes 
„Religionsbekenntniß“ mit, „geſprochen von den Con⸗ 
firmanden am 25. März 1866 bei ihrer Aufnahme 
in die freie religibſe Gemeinde zu Stettin durch Dr. 
Schrader.“ — Es lautet: „Das Allerhöchſte, hoch 
über Alles, was ſich die Menſchen als ihre Götter 
gedacht haben, Erhabene iſt die geſammte Natur. 
Denn ſie iſt unendlich groß, umfaßt Alles, was da 
iſt, und außer und über ihr giebt es nicht das Aller⸗ 
geringſte; ſie iſt nie entſtanden und vergeht nie: ſie 
iſt ewig lebendig; ſie pflanzt ſich fort und entfaltet 
ſich immer neu ohne Anfang und Ende in ſtets 
gleicher weiſer und zweckmäßiger Ordnung; ſie wir⸗ 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. Mai. 

— Wiederholt wird verſichert, daß von Seiten 
der Staatsregierung Anordnungen getroffen ſind, um 
bei den jetzigen ungünſtigen Zeitverhältniſſen möglichſt 
einer Exwerbloſigkeit der Arbeiterklaſſen zu begegnen. 
Dahin gehört namentlich die Weiſung, daß die öffent- 
lichen Bauten in jedem irgend zuläffigen Umfange 
Tortgefegt werden ſollen. Auch die ſtädtiſchen Behörden 
haben die Aufforderung erhalten, in ihren Bereichen 
thunlichſt für die Vermeidung von Arbeitsſtockungen 

orge zu tragen. 


— Durch das vom Miniſter des Innern jetzt er⸗ 
laſſene Wahlreglement iſt feſtgeſtellt, daß für 
diesmal, um einen wirklichen Abſchluß der Wahlen 
in den einzelnen Urwahlbezirken unter allen Umſtänden 
zu ſichern, in den Fällen, wo eine engere Wahl noth⸗ 
wendig wird, bei dieſen auf die Stimmen der einbe⸗ 
rufenen Landwehrmänner keine Rückſicht genommen 
werden könne. Es würde faſt in ſolchen Fällen durch 
die Schwierigkeit und Weitläuftigkeit des ſchriftlichen 
Verkehrz zwiſchen dem Wahlort und dem jedesmaligen 
Standort des einberufenen Landwehrmannes der Ab⸗ 
ſchluß der Wahl faſt unmöglich oder doch ſo verzögert 
werden, daß die verfaſſungsmäßige Friſt zwiſchen dem 
für die Urwahlen angeſetzten Tage und der Einbe⸗ 
rufung des Landtages nicht eingehalten werden könnte. 
Uebrigens iſt für die Einholung der Stimme der ab» 
weſenden Landwehrmänner das bereits früher ange⸗ 
ordnete Verfahren beibehalten. Danach ſind dieſe 
Stimmen durch Abſendung von Auszügen aus den 
Abtheilungsliſten der Urwahlbezirke an den betreffenden 
Landwehr⸗ Bataillons Commandeur einzuholen. Doch 
ſoll dies nur in Betreff derjenigen Landwehrmänner 
geſchehen, welche in Folge ihrer Einberufung ihren 
ſonſtigen Wohnort verlaſſen haben, da für die Nicht- 
einberufenen das perſönliche Erſcheinen bei dem Wahl⸗ 
akt ſelbſt möglich iſt. Die Abſendung der Auszüge | 
aus den Abtheilungeliſten hat gegen Recommandations- 
ſchein zu erfolgen, welcher, falls die Auszüge nicht 
zurückkommen, den Wahlakten beizufügen: ift, 


— An der Aufſtellung der Urwählerliſten wird 
unter Zuhilfenahme von 20 Hilfsarbeitern bis in die 
Nacht hinein im Seſſionszimmer des Rathhauſes 
gearbeitet, da, wie verlautet, die Urwahlen ſchon am 
14. Juni ſtattfinden ſollen. 


— An der Spitze des heute erſchienenen Amts⸗ 
blattes des Reg.⸗Bezirks Danzig iſt eine Anſprache 
„an die preußiſchen Wähler“ abgedruckt. 

— Die See⸗Reſerve reſp. Seewehr-Mannſchaften 
haben hierſelbſt Ordre erhalten, ſich am 29. d. M. 
auf dem Nonnenhofe zu geſtellen. 

— Die Ausmärſche, welche die Truppentheile 
unſeres Armeecorps allmälig um Dirſchau concen⸗ 
teiren, ſollen denſelben gleichzeitig als Kriegsmarſch⸗ 
übungen dienen. Von Dirſchau aus geht es per 
Eiſenbahn weiter, und zwar nach Görlitz in Schleſien, 
wo ſodann theils in der Stadt ſelbſt, theils in der 
Umgebung von 2 bis 3 Meilen im Ganzen 37,874 
Mann zur Einquartierung kommen. — Zur Auf⸗ 
nahme werden ſowohl auf dem dortigen Bahnhofe, 
als auch Seitens der ſtädtiſchen Behörden die er- 
forderlichen Vorkehrungen getroffen. Es werden 

eldmagazine und Lazarethe dort errichtet, zu deren 

orbereitung ſeit mehreren Tagen die betreffenden 
Beamten dort ſind. 

— Das von dem Soldaten mitzuführende Gepäck 
findet ſich bei der Infanterie auf eine Drillichjacke, 
1 Paar Leinenhoſen, 1 Hemde, 1 Paar Schuhe oder 

tiefel, den Mantel, Verbandzeug und Charpie, dazu 
als eiſerner Beſtand 1 Pfd. Reis, 4 Loth Salz und 
im Brodſack 2 Pfd. 14 Loth Brod nebſt dem Koch⸗ 
geſchirr bemeſſen. An Munition führt der Mann 
außerdem 60 Patronen, davon 20 im Torniſter und 
40 in den beiden Patronentaſchen. An Werkzeug 
finden ſich in jedem Bataillon bei der Mannſchaft 
ſelbſt 5 Schaufeln und 3 Zimmermannshacken und 
auf dem Munitionswagen 10 Schaufeln, 10 Hacken 
und 2 Sägen beigegeben. Dieſer führt außerdem 
ns zur unmittelbaren Aushilfe pro Mann 20 Pa- 

onen. 

„— Eine eigenthümliche Erſcheinung iſt es, daß, 
während ſonſt die Reſerven ſtets derſelben Waffen 
gattung, meiſt ſogar denſelben Regimentern wieder 
zutraten, aus denen ſie nach dreijähriger Dienſtzeit 
entlaſſen waren, jetzt die gedienten Mannſchaften viel ⸗ 
lac ganz anderen Truppentheilen übergeben werden, 
S8 deren Exereitien fie gar keien Begriff haben. 

o können wir unter anderen weniger eclatanten 
logar einige Fälle anführen, in welchen frühere Dragoner 
— zur Artillerie eingezogen worden ſind, alſo zu 
a Waffe, nchen deren Eamieigleie betannil 


verpackt, ſchlugen Beide den Rückweg zur Stadt durch 
das Brandenburger Thor ein. Unter den Linden 
angekommen, lockte ſie das Schaufenſter des Kunſt⸗ 
händlers Bock an, und ſo vertiefte man ſich in dem 
Anſchauen der daſelbſt aushängenden Photographieen, 
während der Eine von Beiden ſeinen Regenwürmer⸗ 
beutel arglos in der auf dem Rücken anliegenden 
rechten Hand loſe herunterhängen ließ. Alsbald 
war aber auch einer von den ſtets auf der Lauer 
liegenden Gaunern zur Hand, welcher, jedenfalls ei⸗ 
nen guten Fang witternd, das Gedränge der Neu⸗ 
gierigen daſelbſt benutzte und mit großer Kunſtfertig⸗ 
keit vermittelſt einer Scheere den unteren Theil des 
Beutels von dem oberen zu trennen wußte und 
ſpurlos entkam. Den herben Verluſt ihrer fo müh 
ſam erzielten Würmerernte gewahrten beide Troſtloſen 
leider zu ſpät. 

„ [Gute Antwort.] Ein amerikaniſcher 
Richter erhob kürzlich während der Sitzung ſeinen 
Stock, ſtreckte ihn gerade aus, rührte damit ein 
Individuum an, das ſich auf der Anklagebank be⸗ 
fand, eine wahre Galgenphyſiognomie, und ſagte 
pathetiſch: Es befindet ſich am Ende meines Stockes 
eine nichtsnutzige Canaille. „An welchem, Mylord?“ 
war die ſchnelle Antwort des Angeklagten. 


Literariſches. 


Mit der Aprilnummer eröffnen Weſtermann's 
Illuſtrirte Deutſche Monatshefte den 20. Band. 
Der Inhalt dieſes erſten Heftes läßt auf die Folge des 
bereits allgemein geſchätzten Unternehmens die günſtigſten 
Erwartungen ſetzen. Eine Novelle von Otto Roquette 

Radulfs Buche,“ ſteht voran und feſſelt durch die fein⸗ 
nnige Weiſe des bekannten Dichters. Die Biographie 
Dahlmann's mit Porträt, als Fortſetzung der Serie 
„Deutſche Geſchichtſchreiber“ von W. Hoffner, reiht ſich 
den bereits anerkannten vorhergehenden Charakteriſtiken 
Joh. v. Müller's, Niebuhr's und Schloſſer's 
würdig an. Eine höchſt intereſſante und glänzend ge- 
ſchriebene Abhandlung von Wilhelm Jordan „Die 
Welle und das Ohr“, giebt eine ebenſo geiſtvolle wie 
anziebende Darlegung der Schallempfindung von der ein- 
fachſten Erklärung des mechaniſchen Vorganges bis zum 
feinſten pſychologiſchen Reſultat. Dieſer Aufſatz und die 
ausgezeichnete Abhandlung von Herrmann Hettner 
über „Goetbe's Stellung zur bildenden Kunſt ſeiner Zeit“ 
ſind zwei Beiträge von ſo bedeutendem Werthe, daß ſie 
allein ganze Jahrgänge anderer oberflächlicher Zeitſchriften 
aufwägen und die hervorragende Bedeutung der „Monats. 
hefte“ hinlänglich bewähren. Auch der Aufſat „Was iſt 
Muſik“, von dem ehemaligen hannover'ſchen Capellmeiſter 
Bernhard Scholz, dann der viographiſche Beitrag 
„Die Familie Herrſchel“, von J. H. v. Mädler, ſowie 
die kleineren Artikel des Heftes, verdienen volle Anerken- 
nung. Ganz beſonders leſenswerth ift ferner die Be- 
ſchreibung einer Beſteigung des Vulcans Popocatepetl 
in den Anden, die mit ſehr gut ausgeführten Illuſtra⸗ 
tionen verſehen iſt. Ueberhaupt enthält dieſes neue Heft 
des Weſtermann'ſchen Unternehmens wieder eine große 
Anzahl vortrefflicher Holzſchnitte. 


Briefkaſten. 
Wir ſind nicht autoriſirt, die uns heute zur Beant⸗ 
wortung eingegangenen Fragen: 

„1) ob es wirklich wahr iſt, daß die jungen Leute, 
die. Anno 1838 —42 geboren, noch ein Mal zum 
Canton müſſen,“ N 

„2) und wann dies zu erwarten iſt,“ 

zu beantworten und können den Einſendern nur den 
Math ertbeilen, ſich an die betreffende Militärbebörde zu 
wenden. D. Red. 


—— — 
Auflöſungen der dreiſylbigen Charade in Nr. 119: 
„Rehzimmer“ 
find eingegangen v. H—98 Vt; P. F. Anger; A. Scheibel. 
— k.; —ẽͤ— e! —̃ 


Shiffs- Rapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Angekommen am 25. Mai: 
Dampfer Tarſit, mit Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Hotz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 26. Mai: 

Hendricks, Rembrandt (SD.), v. Amfterdam, m. Gütern. 

— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Getreide u. 6 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 8 Schiffe. ind: Süd. 


Thorn paſfirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 24. bis inel. 25. Mai. 
642 Laſt Weizen, 263 L. Roggen, 38 L. Erbſen, 
12 L. Gerſte, 33 L. Faßholz und Boblen, 550 Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen, 11.352 fichtene Balken u. Rundholz u. 5 eichene 
Balken. Waſſerſtand 1 Fuß 8 Zoll. 


Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 26. Mai. 
Weizen, 10 Laſt 114pfd. fl. 270 pr. 8öpfp. 
Gerſte, 108pfd. fl. 252; 112pfd. fl. 270 pr. 72pfd. 
Hafer fl. 183 pr. 50pfd. 

Weiße Erbſen fl. 318, 320 pr. 90pfd. 
Bahnpreiſe zu Danſig am 26. Mai. 
Weizen bunt 120 130 ofd. 54—80 Sgr. 


hellb. 120 — 132 pfb. 57/60 —85 Sar. pr. 85pfd. 3..®. 
Roggen 120. 26 Pfd. 54/55 — 59/0 Sgr. pr. 81 8 pfd. Z. -G. 


Erbſen weiße Koch⸗ 55—60 Sgr. g 
do. Futter 50-54 Sgr. | hr 3.®. 
Gerſte kleine 100—110pfb. 37/38 —45 Sgr. 
do. große 105 — 1 14ofd. 43—47 Sgr. pr. Schffl 
Hafer 70—80pfd. 30—33/34 Sgr. pr. Schffl. 


a. Kopenhagen, de Montene a. Suine u. Grus n. 
Gattin a. Paris. 


a. Morroczien. Die Kaufl. Meyerlövy a. Memel und 
Strehlke a. Kaſſel. 


Hirſchfeld u. Freudenheim a. Berlin. 


Gattin a. Danzig. Hauptm. u. Ritterguisbeſ. Förſtner 
a. Hoch-Redlau. Kgl. Oberförſter Heyſe a. Pikelken. Kreis- 


Nehring a. Stendal. Die Kaufl. Diedrich a. Halberſtadt 
u. Salmuth a. Dresden. 


Kaufmann Kraft a. Stettin. 
Gumbinnen. 


ult. September Einquartierungsmannſchaften erhalten 
diejenigen Eigenthümer, welchen im April und Mai 


dem Servis-Bureau einzureichen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 7 7 T 
+ 1 1 10,2 [Oſt. flau, klar. — Aura 1 
36.66 9,0 do. do. leicht bew. ‚Dal. roße Doppel⸗Vorſtellung 
12 33644 118 do. do. * Ein gebildeter Hausknecht, Hoffe mit Geiang 


in 1 Akt von D. Kaliſch. Hierauf: Ein Stündchen 


Angenommene Fremde. auf dem Comtoir. Poſſe mit Geſang in 1 Akt 


8 von S. Haber. Sodann: Ballet. Dann folgt: 
Engliſches Haus: Die ſchöne Müllerin. Luftſpiel in 1 Akt von 
Die Kaufl. Burg a. Berlin, Bernburg u. Esbinſen L. Schneider. Zum Schluß: Cadetten⸗Lannen. 


Liederſpiel in 1 Akt von R. Hahn Muſik v. A. Conradi. 


Montag, 28. Mai. Zum erſten Male: Gute Nacht 
Hänschen, oder: Die Vertreibung der Jeſuiten 
aus Oeſterreich. Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten 
von A. Müller. Ballet. 


int 2 ur 134ſten Kön 5 
Original⸗Looſe Klaſſen- Lotte dab 4 8e 
5 17 Ir 6 J. zu haben bei 
(Beſtellungen franco.) E. v. Tadden in Ditſchau. 
Saat⸗Wicke, Timothee, rothen, weißen, 
gelben, ſchwediſchen und Incarnat = Klee, engl. und 
italien. Rheygras, franz. Luzern, Schaafſchwingel, 
Spörgel, Esparcette, Leinſaat, amerik. Pferdezahn⸗ 
Mais, Sommer-Roggen und Weizen, Linſen, weiße 
Bohnen, ſowie ſchleſiſche Wachholderbeeren empfiehlt 
Cäſar Tietze, Kohlenmarkt 28. 
dann.. mmm. 
4 Die Originalausgabe des in 28. Auflage ö 


erschienenen Werks: >.) 


4 2 0 1 
< Der persönliche Schutz $ 
/ von Lanrentius. > 
K Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- 2 
heiten, namentlich in Schwächezuständen. Ein 


Hotel de Berlin: 
Hauptmann Bever a. Danzig. Brennereibeſ. Lufft 
a. Königsberg. Frau Haeſer a. Herrnhut. Frau von 
Frantzius a. Naumburg a. S. 
Hotel du Nord: 
Die Rittergutsbeſ. v Tevenar a. Saalau u. Plehn 


Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Seligſohn u. Beſtvater a. Marienwerder, 


Wulter's Hotel: - 
Prem.-Lieut. in d. J. Artillerie⸗Brigade Graß nebit 


richter Schnee nebſt Frl. Schweſter a. Neuhaldensleben. 
Die Rentiers Krauſe nebſt Gattin a. Marienwerder und 
Berger a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 
Oberpräſtdent v. Puttkammer a. Plauth. Gutsbeſ. 


Schmelger’s Hotel zu den drei Mohren: 
Rentier Wollermann nebſt Gattin a. Königsberg. 
Landwirth Schröder aus 


an . 


PR 


Di 


i Bekanntmachung. 5 lin von 5 Tae mit 60 anatomischen 3 

N. Abmarſch der mobilen Colonnen iſt die Stärke 2 re 1 1 ei: versiegelt; 3 
der vorhandenen und noch zu erwartenden 2 istfortwat = nt ar 18 h 
Beſatzungstruppen auf den Friedens ſtand zurückgegangen, ee de asi de 1. e eee 3 
das Bedürfniß zur außerordentlichen Bequartierung & EZ Man achte darauf, dass jedes Exempla ride 
iſt ſonach einftweilen in Wegfall gekommen, und werden L . Per — 8 
wir die Truppen demnächſt in diejenigen Stadttheile < vollem Namenssiegel versiegelt ist. — Die & 
concentriren und verlegen, welche für den 6monatlichen | - unter ähnlich lautenden Titeln erschienenen > 
ordentlichen Turnus vom 1. April bis ult. September 2 f 8 und Nachahmungen desselben sind N 
zur Uebernahme der Einquartierungslaſt verpflichtet ſind. < D Plaglate, wie schon 3 

In di Turnus werden hineingezogen und bis, W. : ; 

We 1 III TI III IL HN 


Accouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoudeur Dr. Storch. 

Strengſte Diseretion durch Coneeſſion garantirt. 


Leitungs- Inserate 
werden in alle Blätter aller Länder durch die 
Expedition für Zeitungs-Annoncen 


von Haasenstein & Vogler 


in Hamburg, Frankfurt a. M., Wien, Berlin, 
Basel u. Paris, 

unter Berechnung nach den Original- Preisen stets 
prompt und discret besorgt. Das Bureau bietet den 
Inserirenden Ersparung des Portos u. den Mühwaltung, 
auch bei grösseren Aufträgen den üblichen Rabatt. 
Belegblätter werden geliefert. Zeitungsverzeichnisse 
mit jeder neuen Auflage nach den inzwischen einge- 
tretenen Veränderungen vervollständigt und rectificirt, 
gratis und franco. 

NB. Für Danzig und Umgegend nimmt die Exped, 
d. Bl. Aufträge zur Beförderung entgegen. 


Gelegen bete: Gedichte e In 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Penſions⸗ Quittungen 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


bereits Reſerve-Mannſchaften zugewieſen worden find. 
Es ſind dies: b 

1) Die Eigenthümer der Rechtſtadt bis zur Hunde⸗ 
gaſſe Nr. 97, und zwar die Straßen: Kohlenmarkt, 
Reitbahn, Vorſt. Graben (Rechtſtadt⸗ Seite), Ketter- 
hagenſche Gaſſe, Melzergaſſe, Ankerſchmiedegaſſe, 
Hintergaſſe, Dienergaſſe und Hundegaſſe bis Nr. 97. 

2) Die Eigenthümer der Außenwerke bis incl. Sand⸗ 
grube, und zwar die Straßen: Biſchofsberg, Schwarzes 
Meer, Wallgang, Kaninchenberg und Sandgrube. 

Beſondere Quartieranfagezettel werden den Eigen» 
thümern dieſer Straßen nicht zugefertigt werden. 
Sofern dieſelben hinſichtlich des Unterbringens reſp. 
des Ausmiethens der ihnen jetzt zuzuweiſenden Ein- 
quartierung von den auf den früher im April und 
Mai zugefertigten Anſagezetteln enthaltenen Anträgen 
abzugehen wünſchen und anderweit für die Unterbringung 
der Mannſchaften zu ſorgen gedenken, ſind dieſe neuen 
Anträge bis ſpäteſtens den 28. Mai, Abends 6 Uhr, 
Andernfalls wird 
Seitens deſſelben die Unterbringung reſp. Ausmiethung 
nach den früheren Anträgen erfolgen. Wir bemerken 
ſchließlich, daß für die verbleibenden Beſatzungstruppen 
die Ausnahme⸗Vorſchriften des Mobilmachungs-Geſetzes 
in Wegfall kommen und reglementsmäßiges Quartier 
gewährt werden muß. 

Der Magiſtrat. 


2 


a 
Die Serdis- und Einquartierungs⸗Deputation. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 


find zu haben bei Edwin Groening. 
Nur allein achte prämürte 


Lairitz’sce du zu fel WepII-Gicht- und 
RRenmatisnen- Watte. 


vielbundertfältig bewährt bei Zahnweh und jeglichen theumaliſchen Erſcheinungen, von 3 n ab, 
friſches Waldwoll-Oel und - Spiritus, jo wie ſämmtliche Unterkleider von Waldpwolle empfehlen ergebenſt: 
A. W. Jantzen, Bade- Auſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 
F. R. Kowalki, Langebrücke 2, am Frauenthor. E. Kaetelhodt, Nittergaſſe 17. 
Zur Vermeidung von Täuſchungen! 
Die Waldwoll Watte hat keinen Anſtrich, ſondern iſt durchweg Naturfarbe und deßhalb von 
voller gleichmäßiger Wirkung und Heilkraft. 


bergen . 
Friſche diesjährige Kiefernadeln zu Wannenbädern, Douchebädern, 


Nuſſiſchen Dampfbädern, jo wie Eur: und Hausbädern, empfiehlt bei ſorgfältigſter Bedienung 
. W. Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


